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Breslauer Beobachter. 
| Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 11. April. 


Redaktion und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Joitſetzung.) 


Schon zu jener Zeit üderſchwemmte eine Unmaſſe von ſo⸗ 
genannten Zauberern und Magiern das ganze deutſche Reich, 
dis endlich die Aufklärung der Reformation dieſem Unfug ſteuerte. 
Meiſt Italiener oder Franzoſen, verſchwitzte Betrüger oder ver⸗ 
trietene Flüchtlinge, die bei dem noch immer wüthenden Kampf 
der Guelphen und Ghidellinen iht Vaterland verlaſſen gemußt. 

Manches vornehme Haupt fand vor den Dolchen und Feſſeln 
ſeiner Sieger unter dergleichen Masken Schutz und Sicherheit, 
doch geſchah das nur ſelten, und det größere Schwarm dieſer 
Gaukler und reiſenden Doktoren waren Betrüger, die von dem 
Aberglauben des Volkes und der Vornehmen trefflich Nutzen zu 
ziehen verſtanden. Viele Edle ſelbſt achteten ihre Kunſt hoch 
und nahmen fie in ihren befondern Schutz, ja trieben wohl 
ſelbſt dergleichen myſtiſche und adeptiſche Künſte. Zu jener Zeit 
war es, wo unter dieſen Gauklern durch ganz Deutſchland, ja 


> durch alle umherliegenden Länder fich zuerſt geheime Verbindun⸗ 


gen anknüpften, die untet dem Namen verſchiedener geheimniß⸗ 
voller Bündpiſſe ein noch dunkleres Licht auf das Treiben der 
Einzelnen warfen, und ſich bis auf ſpätere Zelten erhalten ha. 
ben. Vorzüglich hoch in Ehren ſtand die Kunſt der Aſtrologie 
oder Sterndeuterei, an deren Untrüglichkeit ſelbſt Färſten glaub: 
ten und dergleichen Wahrſager und Sterndeuter daher hoch in 
Ehren hielten. Oft verftanden und verſuchten es auch dieſe 
umherziehenden Betrüger durch Vorſpiegelung, als ſeien ſie im 
Beſitz det Kunſt: Cold zu machen, ihre Leichtgläudigkeit zu 
täuſchen. a g 

In Italien, der Wiege und der Heimath dieſer Leute, ging 


ts zur Zeit gar übel her. Ouelphen und Ghibellinen, noch dies 


fen Namen tragende Partbeien, wenn auch nicht mehr füt den 
ueſprünglichen Zweck käwpfend, verwüſteten im heilofen Bär: 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


geiktiege das Land. In Mailand ſtanden die Viscontis, in 
Rom die Colannas an der Spitze der einen, die de la Torres 
und Utſinis an der Spitze der andern Parthei. Da war zum 
eiſten Mal wieder nach 60 Jahren ein deutſcher Kaiſer, Hein⸗ 
rich VII., ein edler männlicher Herr, auf italieniſchem Boden 
eiſ tienen, hatte in Mailand die ausgedro hene Empörung ges 
dämpft, Rom zur Hälfte wenigſtens erobert; denn nach hiel⸗ 
ten den Vatikan und die Peters Kirche tapfer die Urſinis und 
iht Bundesgenoſſe, König Robert der Weiſe von Neapel. In 
ganz Oberitalien ſtand durch den Sieg des Kaiſers aber wieder 
die Parthei der Ghibellinen oder Waiblinger oben auf, und ihre 
Gegner wurden überall vertrieben, ihrer Güter beraubt, und 
mit Feſſeln, Henkerbeil und Verbannung verfolgt. Viele der 
angeſehenſten Häupter der Guelphen entgingen nur durch die 
Flucht dieſem Schickſal, oder lebten im Verborgenen und wirk⸗ 
ten nur im Geheimen. Kaiſer Heinrich aber hatte ſich aus Rom 
wieder zurückgezogen, nachdem ihm der unnütze verderbliche 
Kampf viele Leute gekoſtet, auch fein Heer durch den Abzug 
vieler deutſchen und burgundiſchen Vaſallen bedeutend geſchwächt 
war, und rüſtete ſich nun in Tusclen mächtig zu einem neuen 
Heeteszuge gegen die heilige Stadt, um die Gegner endlich völ⸗ 
lig zu unterdrücken. 


* * 
* 

Graf Ullrich hielt ebenfalls viel auf die geheimen Wiſſen ⸗ 
ſchaften und verebrte ihre Jünger. In feiner Geheimſtube 
hatte er gar wunderliche Erd: und Himmelsgloben aufg⸗ſtellt, 
und beſchäftigte ſich gar manche Nacht damit, das Schlickſal 
feines Hauſes aus den Sternen erforſchen zu wollen. Dabei 
wat er den olchymiſtiſchen Künſten ſehr zugethan, und jedes der 
herumziehenden Fremdlinge ward bei ihm wohl aufgenommen 
und reich beſchenkt wieder entlaſſen. 

So kam es denn, daß, als Ritter Schweinichen feinem 
Vetter die Kunde binterbrachte, es fei ein ſolcher gelehrtet Mann, 
welcher ſich det Sterndeuterkunſt mächtig zu fein rühme, im 
Bi angekommen, er ſogleich befahl, ihn auf die Burg ju 
entbieten. ar 
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Ritter Schweinichen war ein ziemlich entfernter Anverwand⸗ 
ter des Grafen. In feiner Jugend ein tüchtiger Raufer an 
den Höfen det ſchleſiſchen Herzöge, hatte er ſein ohnehin ſchon 
verſchuldetes Erde ganz und gar mit ſeinen Genoſſen deim Be⸗ 
cher und Würfelſpiel durchgebracht, und bald war ihm nichts 
mehr übrig geblieben, als fein alter ſteifer Gaul, ein wo mög⸗ 
lich noch ſchlechteres Wamms, und fein ewiget Durſt. Da 
hatte er denn den alten Steinhaufen, der einſt feine Stamm⸗ 
burg geweſen, den Gläubigern überlaſſen, und war als ein 
alter Junggeſelle zu ſeinem Veiter Ullich gezogen, der ihn auch 
willig aufnahm und ihm die Auſſicht über feine Knappen und 
Reiſige anvertraute, ſonſt ader ſich wenig um den Tiunkenbold 
bekümmerte und ihn eher gleich einen überläſtigen Diener, als 
gleich einen Verwandlen betrachtete, auch manchmal ihn wohl 
gar hart anließ; Schweinichen aber gab darauf nicht viel und 
ließ ſich dies gern gefallen, fo lange er nur nicht in feinem 

Nichtsthun geſtört wurde und der Keller ihm zu Gebote ſtan d. 
So kam es denn, daß er auch in der Achtung des Burggeſin⸗ 
des immer tiefer ſank und dieſes ihn trotz feiner Ruhmredigkeit 
und Prahlerei bald als feines Gleichen bettrach tete. Dafür hielt 
er wackere Freundſchaft mit dem Küchen- und Kellermeiſter, 
oder trieb ſich den Tag durch in den Schenken und Herbergen 
umher, wie et denn auch in der Herberge zum polniſchen Mann 
ein täglicher und angeſehener Gaft war, und dei den Spießbür⸗ 
gern ſich wacker und geltend zu machen wußte. 

Die Bürgeiſchaft von Trachenberg ſchätzte es ſich jedoch zur 
großen Ehre, wenn er, als ein Verwandter des Grafen, und 
als ein ſo tapfer und angeſehener Ritter ſich zu ihrer Geſell⸗ 
ſchaft herabließ, mit ihnen zechte und Würfel ſpielte. 

Ein Knappe beſchied noch denſelben Tag den Italiener zum 
Grafen auf die Burg. Eilig ordnete derſelbe alsbald feine Klei 
dung und folgte dem Diener. 

In einer fruchtboren, ebenen, nur in der Ferne von der 
Kette der Trebnitzer Sandberge begrenzten Gegend, die ſich aus 
Polen her bis zum Ufer der Oder und drüber hinausziehen, liegt 
das Fürſtenthum Trachenberg, ſeit dem Beginn dieſes Jahr- 


bunderts und dem Ausſterben der Gleichenſchen Linie in dem 


Beſitz des Fürſtenhauſes Hatzfeld⸗Schönſtein. Schon 
früher war Schloß Trachenberg, dicht bei dem Städten, von 
dem es den Namen erhalten, gelegen, eine Schutzmauer gegen 
die räuberiſchen Einfälle der Polen. Zur Zeit unfırer Erzäh⸗ 
lung, eine bloße Grafſchaft noch bildend, ſtand dieſe unter der 
Botmäß gkeit des Herzogs Conrad von Oels, der fie nach dem 
Tode feines Vaters als Antheil bei der Theilung von deſſen Bes 
ſitzhum erhalten, und den Lehnsträger der Hertſchaft, einen 
treuen Freund und Keiegsgenoſſen des derſtorbenen Herzogs, 
von Neuem damit belehnt, und ihm gleiche Huld zugewandt 
hatte. Fleundlich und ganz verändert lacht etzt die Gegend 
den Wanderer an. Von dem Städtchen, wie es in jener alten 
Zeit war, ſteht nichts mehr, von der Burg nur wenig; dieſe 
und jenes verwüſtete zu mehreren Malen die Wuth der Flam⸗ 
men und der Feinde in den Belagerungen des dreißigjährigen 


Dis alte Burg muß bei der ehemaligen, nur gering ausge⸗ 


bildeten Kriegskunſt einſt ſehr feſt geweſen fein. Noch heut zu 
Tage ſteht das Schloß gleichſam auf einer Inſel, rings umher 
von Waſſer, der Armen der Bortſch oder Gräben umgeben. 
Zu jener Zeit war es nut auf einem engen Damm zugangbar; 
denn rings umher erſtreckten ſich meitläuftige undurchdringliche 
Sümpfe, die jetzt ausgetrocknet zu grünen Wieſenfeldern ge⸗ 
worden find, oder zur Erweiterung des Fürſtlichen Schloßgar⸗ 
tens gedient haben. Ringsuwher ſäumen noch heute den Mo: 
tizont nach drei Himmelsgegenden dichte Wälder, in denen 
mächtige Eichen, vielleicht noch aus dem erften Jahttauſend 
unſerer chriſtlichen Zeitrechnung, ihre bemooſten Aeſte und uns 
gebeuten Wipfel ſtolz und ernſt in die Luft ſtrecken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Scenen aus dem Thierreiche. 
1. 3 


„Große Thierverſammlung. Vieles Schreien, Blöcken, 
Brüllen, Pfeifen und Quitſchen von allen Seiten. Der Tiger 
klingelt; es wird allmählig Ruhe, der Tiger nimmt eine Per: 
gamenttolle, raͤuſpett ſich, ſchnäuzt ſich und beginnt: 


Geliebte Thierverſammlung! 


Nachdem die Mordthaten, Schandthaten 
Ceiminalverbrechen unſers geweſenen ee n 
men find, bat ſich unfer Volk in Maſſe erhoben, um den Ty⸗ 
rannen zu ſtürzen, und das Heil war bei den Waffen des Vol: 
kes, — wir find frei, und der Tyrann liegt zu Boden. Aber 
feine Strafe fei nicht dee Tod, wie bei den bluldürſtigen Men⸗ 
ſchen, — er iſt nur verbannt aus dem ſtrahlenden Angeſicht des 
Volkes, und darf die Grenzen unſers freien Landes nicht mehr 
betreten. Wir aber haben, damit nicht abermals Wihkühr 
über uns herrſche, eine Charte entworfen, nach der Ihr künftig 
regiert werden ſollt. Hier übergede ich fie Eurer Weisheit, — 
College Ochſe, haben Sie die Güte, die Hauptpunkte vorzu⸗ 


leſen. \ 
Der Ochſe lieſ't: 
Artikel J.: An der Epige der Thſer⸗Republik ſtehen künftig 


2 Conſuln und 10 Volkstribunen. 

Artikel V.: Die Volkstribunen find gewählt, um die Richte 

des Volkes gegen die Conſuln wahrzunehmen. 
Artikel XX.: Aue Monate wird eine große Volksperſammlung 

berufen, wo die Conſuln und Volkstribunen 

en Handlungsweiſe Rechenſchaft ablegen 
Artikel XXV. : Niemand darf geköpft werden, eh er nicht 
f techlich verhört iſt. Fr 
Artikel L.: Wer aber mit feinen Atgaben im Rückſtande 
bleibt, wird doch geköpft. j 
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Artikel LI.: Das Volk hat das Recht, ſich allmonatli ans 
dere Conſuln und Tribunen aus ihrer Mitte zu 
4205 wählen. 
Artikel C.: Im Uedrigen ſtehen alle unter demſelben Geſetz, 
und find gleich freie Unterthanen. 
Artikel Cl.: An den Staatsſchatz hat jeder Unterthan des 
Thierreichs gleiche Anſ pfrüche. 

Allgemeines Beifallgejauchze der Verſammlung. Wahl der 
Conſuln und Volkstridunen. Zu Conſuln werden gewählt: 
Der Tiger und ber Elephant, der Tiger erhält die Aufſicht 
über den Staatsſchat, der Elephant beſorgt die öffentliche Si⸗ 
cherheit. Zu Volkstribunen werden gewählt: Der Hund, 
das Pferd, der Bär, der Adler, die Gazelle, das Kro⸗ 
kodil, der Leopard, der Büffel, das Murmelthier 
und der Panther. — Ungeheuere Heiterkeit im Thierteiche, 
Abends iſt die Hauptſtadt iluminitt. 

(Beſchluß folgt.) 


Meiſter Curios. 


Meiſter Curios heirathete vor etwa 7 Jahren die Wittwe 


Klos welche von ihrem Mann weiter nichts geerbt hatte, als — 
Schulden. Ein Sohn in dieſer Ehe erzeugt, war, obwohl noch 
ſehr jung, das leibhafte Ebendild des vetſtorbenen Vaters, nahm 
ſeiner Mutter das Geld aus der Komode, kaufte ſich Näſche⸗ 
reien, und verfäumte keine Gelegenheit, ſeine Jugendgeſpielen 
zu betrügen, wo er konnte. 

Madam Curios hatte ihrem vorigen Eheherrn gewaltige 
Hörner aufgeſetzt, und ſich nach deſſen Tode ebenfalls mehrere 
Liebhaber gehalten, unter denen aber ein Pferde⸗Aeskulap den 
Vorrang hatte. ; 

Seit der neuen Ehe war ein kurzer Stillſtand in ihren Lie⸗ 
beleien eingetteten. Das wurde der guten Frau zu langweilig 
und fie fuchte dem abzuhelfen. F 

Liebes Männchen, ſagte fie zu Meiſter Curios, 
zum bleibſt Du denn immer fo in Deinen vier Pfählen, 
machſt Dir gar keine Motion. Geh doch zu Biete, 
andere bonette Bürger thun. e 

Männchen hatte kein Arges und ging zu Biere, wie andere 
honette Bürger. Da gingen die Liebeleſen mit dem Pferde⸗ 
Aeskulapen wieder los Die Märchen aber, welche bei ihrarbeites 
ten, wurden oft mit Chokolade und Kuchen traktitt, und erhiels 
ten auch mitunter kleine Geldgeſchenke, damit ſie nicht aus⸗ 
plauderten, was fie hörten und ſahen. . 

Allein der Verräther ſchläft nie; fo ging's ouch hier. Mei⸗ 
ſter Curios kam binter die. Geſchichte, wozu wahrſche inlich Lott⸗ 
chen oder Trinchen, die um Alles wußten, das Ihrige beige ⸗ 
tragen hatten. j 

Meiſter Curios nahm den Kantfhub; und gängelte feine 
Frau tüchtig duich, reichte datauf eine Eheſcheidungsklage ein, 
wurde aber, aus Mangel an hialängücchen Ben eiſen, mit feis 
ner Klage zurückgewieſen. 

Eheleute haben gat zu viele Gelegenheit, ſich wieder zu ver⸗ 


z wa⸗ 
und 
wie 


mann das Unglück hat, 


ſöhnen. So machten es auch die Curios'ſchen Eheleute, doch 
der Haus und Eheftieden war bald wieder geſlört, da die Ge⸗ 
ſchäfte ſehr ſchlecht gingen, und die Schulden ſich von Tage 
zu Tage vermehtien. Br 

Meifter Curios ergriff ein Mittel, feine Finanzen zu ver⸗ 
beſſern; er bereiſte die Jahrmärkte mit kurzen Ellenwaaren, und 
half ſich wieder auf die Beine. 5 

War er zu Haufe, fo blieb er ziemlich fpät im Bierhauſe, 
er, der vormals nie ein Bier- oder Koffechaus beſucht halte. 
Die Jahrmarktreiſen hatten det Frau Cuxios wieder freies Feld 
geſchafft. Ins Haus kam der Pfeide⸗Aeskulap nicht mehr, aber 
auf den Tanzdöden war er mit feiner Geliebten zu finden. Letz⸗ 
tere kam öfter ſpät nach Hauſe, wo ihr denn ihr Sohn, da 
Meiſter Cutios den einzigen Hausſchlüſſel bei ſich halte, ei 
nen Stuhl aus dem Fenſter zulangte, damit ſie hereinſteigen 
konnte. Dafür hatte das Söhnchen das üppigſte Leben, tit 
und fuhr ſpazieten und erhielt an jedem Sonntage 5 bis 6 
Thaler C. ven feiner Mutter, welche übrigens in der Woche 
fleißig arbeitete, damit ihr Buhler auch dedacht werden 
konnte. — 

Eines Sonntags, als Meifter Curios eben von der Reiſe 
gekommen war, erzählte ihm ein guter Freund, wie es ſeine 
Frau abermals treibe. Zornig eilte Jener nach Hauſe, und prü⸗ 
gelte ſeine Frau tüchtig durch, ſo daß alle Miether im Hauſe 
zuſammenliefen. Frau Curios flüchtete zu einem nahen Ver⸗ 
wandten, und klagte des andern Tages auf Eheſcheidung. 
Dieſe ging vor ſich. Meiſter Curios gab feinen Sohn zu ſei⸗ 
nen Eltern, und ließ ſich in einem benachbarten Städtchen 
nieder, wo er im vorigen Monat im 36 ſten Jahre geſtor⸗ 
ben iſt.— 

Frau Curios hat ebenfalls beſchloſſen, nicht mehr zu heira⸗ 
then, ſondern auf freien Füßen zu leben. Dem Tiunke erge⸗ 
ben, treibt fie ihren Lebenswandel fort, und wird ihn forttrei⸗ 
ben dis — zum Grabe. Ihr Sohn hat nichts gelernt, hat 
auch keine Luſt etwas zu lernen. Dagegen verſteht er ſich auf 
alle Schelmereien, kann lügen und trügen, liebt auch das Ge⸗ 
nänk feiner Mutter, und wird, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
heranreifen zum — Zuchthauſe. (8.) 


Der Bankerott in unſern Tagen und ſeine urſachen. 
(Beſchlu ß.) 


Anders ollerdings verhält ſichs mit einem Bankerotle, den 
Unglücksfäue mancher Art veruſachten. Wenn bedeutende 
Sendungen des Kaufmanns an Waaren, bevor fit den Ort ih⸗ 
rer Beſtimmung erreichten, durch Schifforuch verunglückten, 
und in den Wellen vergraben wurden; wenn der Handweiks⸗ 
daß fein Geschäft durch etwaige Erfin⸗ 
dung von neuen Maſchinen, die daſſelbe Produkt bei weitem 
biliger liefern können, leidet, oder gar zu N unde geht; wenn 
das mit ſaurem Schweiß erworbene gerechte Eigenthum ein 
Raub der Flammen ward; wenn Hagelſchlag die wogenden 
Felder des Oekonomen verdectend durchpeiiſchte, und Fluthen 
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bie lachenden Saaten burchſchnoben, und fie dem Boden gleich 
machten; wenn endlich ſchwere Krankheiten das Haus faſt un⸗ 
abläſſig bei Kindern und Erwachfenen heimſuchten. Ja frei⸗ 
lich, da kann der Hausvater den ordentlichſten Lebens wandel 
führen, fein Geſchäft mit dem größten Fleiße betreiben, da kann 
die Hausfrau mit muſterhafter Treue ihm zur Seite ſtehen, Al⸗ 
les im Haufe ſehr ſparſam einrichten, und beide vermögen den⸗ 
noch nicht gegen das Geſchick anzukämpfen. Wer möchte aber 
auch der Ungerechte ſein, deſſen Urtheil auch nur im Stillen die 
Unſchuld könnte verkennen, geſchweige denn ſich vermeſſen, es 
laut werden laſſen? — Ja es bedarf nicht des Namens Chriſten 
bei uns, und wir find ja geen bereit, auch unberufen ihm nach 
Kräften zu helfen, es fei denn, daß wir unfere menſchliche Nas 
tut zuvor verläugneten. Weit entfernt aber iſt auch ein auf 
ſolche Weiſe zurückgekommener Hausvater, irgend einen Schur« 
kenſtreich von den früher erwähnten zu begehen. Iſt es ihm ir: 
gend noch möglich, fo läßt er ſeloſt es nicht bis zum Concurs 
kommen, ſondern arbeitet lieber Tag und Nacht, um etwas zu 
verdienen, ſtatt daß jener feine Tage im faulen Wohlleben hin: 
brachte; und ſollte es ihm gelingen, im Schweiße ſeines Ange⸗ 
ſichts einſt mehr wieder zu erwerben, als er eden bedarf, gern 
reicht er dem es dar, dem er es noch reſtirt, ſtatt daß jener mit 
frecher Stirn das rechtmäßige Gut dem Betrogenen verſagt. 

In ſolchem Falle ſollte min denn auch nach menſchlichem 
Gefühl verfahren, lieber bereit fein, ihm auch im äußerſten 
Falle noch billige Termine zu erlaſſen, als die Strenge des Ge⸗ 
ſetzes vollzlehen. Leider find es indeß die ſeltenſten Bankerotte, 
und forſcht man der Hushaltsführung des Bankerottirten nach, 
ſo wird ſich in der Regel ergeben, daß Trägheit, verbunden mit 
leidenſchaftlicher Vergnügungsſucht und Ueppigkeit die Urfache 
deſſelben waren, und daß ein verworfener Charakter jenen La⸗ 
ſtern die Hand reichen mußte, um den Bankerott zur Ausfüh: 
tung zu bringen. 

Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre!! 

Suum cuique — veri amicus. 


Häusliche Sparſamkeit. 
(Aus dem Leben.) 


Eine ältere Frau ſchrieb die Ausgaben für das Haus weſen 
auf, unter Anderem ſtand auch, für Kaffee 6 Pf. Sie ſchrieb 
es aber mit einem kleinen k. Als ſie Jemand fragte, warum 
fie dieß nicht mit einem großen K ſchreibe, gab fie zur Antwoet: 
J, das Biſſel Kaffee wird man erſt mit einem großen K ſchrei⸗ 
ben, ein kleines iſt lange gut genug. 0. 


— ——Ü—Ü—Ü̊ꝑ—ä 


Brief ⸗ Kontrolle. 


Von K . . t: Ein Räthfel. Wie bitten, die Auflöſung beizu⸗ 
fügen. — Von H. Bitte um Mehreres. — Von W... Mit fo Gt⸗ 
was kann ich nicht dienen. G. R. 


——— . ͤ——Ü—̃ — 
Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 11. April; „Der a 
N 2 e aut “ 
Schauſpiel in 5 Akten von R. Bürkner. Er tier 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


5 Bei St. Vincens. 
en 30. März: d. Barbler F. Lucius T. — Den 1. 5 
n A. Zimmermann 2. und T. — Den * " Sue 


fir, P. Breuer T. — d. Tiſchlergeſ. P. Phödri 1 
ehl. S. — Den 6.: d. 9 1 RR A riſch T Ein una 


Bei St. Matthias. 
Den 4. April: d. tbolſt d. 10. Inf. „ Fr. 
Den 87 b. Echneldermſte. E. Schulz 5 de. Volkmer 2 — 
— Kam Bei St. Adalbert. 
April: d. Schuhm gef. F. — 
Schuhmacher Schneider S. — d. n 3 hi 
Bei St. Dorothea. X 
Den 31. März: 1 unchl. T. — Den 4. Aprll: b. 
Herr v. Zoltowsky T. — Den 5.: d. more A. ren — 


d. B. u. Schuhm. D. Baumgart T. — d. 
3 58 gart T Privatlehrer Ignatz 


u 


Bei u. e. Frauen. 
d. Stadt⸗Gerichts⸗ Canzlei-Aſſiſtent Franz 
* 


Beim heil. Kreuz. 
Den 5. April: d. Schiffer C. Klein S. — 


Anzeige. 


Den 2. April: 
Seyler T. — 


— — 


Meine gegenwärtige Wohnung iedri i N 
liche Mr. 20, 3 Siegen he. une Nolan 


Der Breslauer Beobackter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich fr 3 Nummern 1 Sgr., 


d wird für dieſen Preis durch die be N 
Sanblung und Die Damit beauftzagfen Gommifiondes In de Peda efargen bietet Sie 6 wa naien Galpoutenee abgeisfent, Be Bud, 


sat von g Rummern, ſo wir, zde Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Virſendung zu 18 Sgr. 


lieferung zu 15 Ser. das Quar- 
a gr 


